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Scholders letzter
Auftrag.

I.

Das ganze Tal troff vor Nässe. Schon seit Tagen
wusch der Regen die Wolken und den Schnee vom Sulzgrabenkopf ins
Tal. Nun war er in feinen Niesel übergegangen, der sich mit dem
dichten Nebel der Wolken vermischte. In dieser grauen Suppe verlor
sich nach wenigen Metern die schmale, beständig ansteigende
Schotterpiste, die dem Bach und seinen langgezogenen Wendungen
folgte. Nur die nächsten drei oder vier verknorpelten Weidenstämme
am Ufer hoben sich schemenhaft vor dem tristen Hintergrund
ab.

Scholder kannte sich in der Gegend nicht aus.
Aber er hatte sich ganz genau an die Skizze mit der Wegbeschreibung
seines Kameraden gehalten, als der ihm im Lazarett den Brief
anvertraute und kurz darauf den Löffel abgab. – Ja, das war er ihm
schuldig, den Brief seiner Familie zu bringen. Denn wäre der Kumpel
nicht gewesen, hätte er, Scholder, ins afghanische Gras gebissen.
So wurde er nur am linken Bein verletzt. Nun war es steif, ein
daumengroßer Metallsplitter hatte sich ins Kniegelenk gebohrt.
Damit konnten sie ihn nicht mehr gebrauchen. Für ihn war der Krieg,
der so lange kein Krieg sein durfte, vorbei. Ein vergleichsweise
akzeptabler Preis, wenn er dabei an seinen besten Kumpel und die
vergangenen Erlebnisse dachte – Monate der allgegenwärtigen,
latenten Bedrohung und der ganz konkreten Angriffe des
Feindes.

Fünfmal geriet er in Feuergefechte, fünfmal
Todesangst und fünfmal ging es darum: du oder ich. Viermal die
anderen, das fünfte Mal waren sie selber dran. Dieses halbe Jahr
dort am anderen Ende der Welt hat ihn verschlossener werden lassen.
Erst recht, als es seinen besten Kumpel Rolf erwischt hatte. Noch
heute spürt er den Stich im Zwerchfell, den Krampf im Magen, wenn
er daran denkt. Aus war's mit dem 'letzten Abenteuer', mit dem
bescheuerten Traum, heldenhaft seinen Mann zu stehen und, von allen
bewundert, zu Hause davon erzählen zu können. – Nichts würde er
erzählen, im Gegenteil, er wollte so schnell wie möglich das alles
vergessen – und dann das mit seinem Bein einem Betriebsunfall
zuschreiben, an den er sich nicht mehr erinnerte und deshalb dazu
nichts mehr sagen konnte.

Er hatte mit dem Militär abgeschlossen, fertig!
Bloß kein olivgrün mehr aus der Nähe sehen. Den gefleckten
Feldanzug trug er nur, weil die Privatklamotten noch in der Kaserne
im Spind hingen und er aus dem Bw-Krankenhaus direkt nach der
letzten Reha-Anwendung hierher wollte.
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